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Liebe Pflegefamilien und liebe Adoptivfamilien,

im aktuellen Rundbrief mochten wir uns mit dem Thema
Spielen befassen.

Dass Kinder — und selbst Erwachsene — gerne spielen,
ist bekannt.

Spielen ist jedoch viel mehr, als man auf den ersten Blick
annehmen mochte.

Far Kinder ist Spielen ein Grundbedurfnis, im Spiel machen
sich Kinder mit der Welt vertraut, begreifen und gestalten
sie.

Vielleicht konnten Sie schon beobachten, wie Kinder sich im
Spiel entfalten, seelisch, geistig und kdrperlich im Spiel
aufgehen und alles andere um sich herum vergessen.

Kinder spielen auch alleine, viel lieber allerdings spielen
Kinder meist mit anderen Kindern oder mit ihren Eltern. Vor
allem kleine Kinder bevorzugen ihre Eltern als
Spielpartner*innen.

Nehmen Sie sich Zeit flir das Spielen mit lhrem Kind. Beim
Spiel schaffen Sie Nahe, lernen |Ihr Kind noch besser kennen,
erleben Spald und Freude miteinander und kénnen viel Gber
seine Entwicklung erfahren.



Wie forderlich das Spiel flir die Entwicklung von Kindern ist
und wie wichtig fur die Verarbeitung und Einordnung von
grol3en Emotionen, stellt Ihnen die Autorin des Leitartikels vor.

Vermutlich benutzen Sie zu Hause, wie viele andere, ein
Tablet und unterwegs ein Smartphone. Uber die méglichen
Auswirkungen eines unbegrenzten Zugangs digitaler Medien
auf Kinder und die altersgerechte Nutzung mdchten wir Sie
in einem weiteren Artikel informieren.

Erganzend dazu haben Pflegefamilien wieder ihre personli-
chen Erfahrungen zum Thema Spielen aufgeschrieben und
uns fur den Rundbrief zur Verfigung gestellt. Ich moéchte
mich an dieser Stelle herzlich bei Ihnen bedanken. Die Be-
richte aus lhrem Leben sind fir viele eine Unterstltzung und
Beispiel daflr, nicht alleine mit bestimmten Situationen zu
sein. lhre Strategien im Umgang und lhre Einstellung zu
Themen kann eine Hilfestellung sein.

Wir freuen uns, wenn wir Sie mit dem neuen Rundbrief zum
Spielen mit lhren Kindern anregen kdnnen, im Hinterkopf das
Wissen wie wertvoll Spielen sein kann und im Vordergrund
der Spal und die Freude an der gemeinsamen Zeit mit den
Kindern.

Ich winsche Ihnen schone Sommerferien!

Mit freundlichen Grifken

Esther Maffei
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Wir wollen doch nur Spielen

Kerstin Sarcletti

. Kinder sollten mehr spielen, als viele Kinder es
heutzutage tun. Denn wenn man gendigend spielt,
solange man klein ist, dann trdgt man Schétze mit
sich herum, aus denen man spéter sein ganzes
Leben lang schépfen kann. Dann weils man, was
es heifst, in sich eine warme, geheime Welt zu
haben, die Kraft gibt, wenn das Leben schwer
wird. Was auch geschieht, was man auch erlebt,
man hat diese Welt in seinem Innern, an die man
sich halten kann.” Astrid Lindgren

Spiel aus wissenschaftlicher Sicht — was ist Spielen

Das Thema kindliches Spiel beschaftigt schon lange
Autor*innen und Forscher*innen aus verschiedenen Diszipli-
nen. Laut Duden beschreibt das Spiel eine Tatigkeit, die ohne
bewussten Zweck zum Vergniigen, zur Entspannung, aus
Freude an ihr selbst und an ihrem Resultat ausgeUbt wird.
Das Spielen nimmt im Leben eines Kindes idealerweise
einen grofRen Stellenwert ein. Spielen ist fir Kinder in aller
Welt ein Grundbedurfnis und wir Menschen besitzen einen
angeborenen , Spieltrieb”. Dieser Spieltrieb dulRert sich im
Vergnligen an spielerischen Beschaftigungen ohne einen
besonderen Gewinn zu erzielen. Und trotzdem ist es gerade
das Spiel, das die Entwicklung eines Kindes entscheidend
beeinflusst und Gewinn flr das ganze Leben bringt.



Doch was zeichnet ein Spiel eigentlich aus?

Nach Oerter (vergleiche Oerter, Montada Seite 251) hat ein
Spiel drei wesentliche Merkmale:
Selbstzweck des Spiels: Die Handlung erfolgt um der
Handlung willen.
Wechsel des Realitatsbezugs: Durch das Spiel wird ein
neuer Handlungsrahmen gesteckt, auf den Mitspielende
sich einigen missen.
Wiederholung und Ritual: Wiederholungen von Hand-
lungen sind im Spiel oft in exzessiver Form zu beobach-
ten.

Fir das kindliche Spiel beschreibt Remo Largo auf3erdem
folgende wesentlichen Aspekte:
nur ein Kind, das sich wohl und geborgen fihlt, spielt
das Spiel driickt den Entwicklungsstand des Kindes aus
die Abfolge des Spiels ist bei allen Kindern gleich
Kinder wollen Kontrolle tber ihr Spiel
Freude am Spiel.

Entwicklung des Spiels und Spielformen
(vergleiche Mogel, 2008)

Bei kleinen Kindern gibt es im Prinzip keine Unterscheidung
zwischen Lernen und Spielen, da ihr ganzes Tun als Spiel
beschrieben werden kann. Mogel beschreibt folgende
Spielformen: Die friiheste Spielform ist das sogenannte
Funktionsspiel. Das heil3t, Sduglinge lernen, bestimmte
Tatigkeiten und Bewegungen auszufihren, zum Beispiel das
Schutteln einer Rassel, und wiederholen diese aus Freude an
diesem Erleben immer wieder. Spater versuchen Kinder im



Experimentierspiel Gegenstande zu manipulieren und
dadurch Gesetzmaligkeiten herauszufinden. Fir diese
ersten ,,physikalischen Experimente” wurde schon viel
Porzellan zerschlagen und Wasser verschuttet. Im Symbol-
spiel deutet ein Kind einen Spielgegenstand und seine
Handlungen nach eigenen Wunsch- und Zielvorstellungen
um. So kann ein Bauklotz ein Telefon oder ein Auto werden.
Der Bauklotz kann aber auch flr Konstruktionsspiele ver-
wendet werden, bei denen die Kinder ein selbstgewahltes
Zielobjekt konstruieren mdchten. Beim ausdifferenzierten
Symbol- und Rollenspiel werden erfahrene Ereignisse
nachgespielt oder verandert. Sie dienen zur Erlebniserweite-
rung aber nattrlich auch zur Bewaltigung von Erlebtem und
spielen deshalb flir die emotionale Entwicklung eine grofl3e
Rolle. Haufig spielen mehrere Kinder gemeinsam und entwi-
ckeln dabei idealerweise soziale Kompetenzen. Sie lernen,
sich in andere hineinzuversetzen und mussen Rollen und
Spielablaufe gemeinsam aushandeln. Regelspiele erfordern
die Einhaltung bestimmter Regeln und Ablaufe und reichen
von einfachen Bewegungsspielen wie Fangen bis zu Brett-
und Computerspielen. Meist geht es darum zu gewinnen,
und sowohl der Spielverlauf als auch das Spielende konnen
ganz unterschiedliche starke Emotionen hervorrufen, die das
Spielvergnlgen auch deutlich reduzieren kénnen, aber den
Kindern gleichzeitig eine Chance geben, zu lernen, mit die-
sen Geflhlen umzugehen.

Wozu Spielen?
..Der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung

des Wortes Mensch ist, und er ist nur da ganz
Mensch, wo er spielt.”  Friedrich Schiller



1. Spielen macht gliicklich
Der Flow im Spiel:

Der Glicksforscher Mihaly Csikszentmihalyi gilt als Schopfer
der Flow-Theorie. Idealerweise entsteht beim vertieften
Spielen ein sogenanntes Flow-Erleben, ein Zustand, den
viele Menschen im Erwachsenen- und Arbeitsleben gerne
erreichen mochten und in den Kinder, wenn die Rahmen-
bedingungen stimmen, mihelos hineingleiten kénnen.

Der Psychologe Siegbert A. Warwitz hat sich empirisch mit
dem Phanomen des Flow-Erlebens auseinandergesetzt. Das
Spiel erfillt nach Warwitz bereits alle wesentlichen Kriterien,
die flr das Flow-Erleben charakteristisch sind:
Das Kind flihlt sich den selbst gestellten Anforderungen
gewachsen (Schwierigkeit der Aufgabe und Losungs-
kompetenz befinden sich im Gleichgewicht).



Es konzentriert die Aufmerksamkeit auf ein begrenztes,
Uberschaubares Handlungsfeld (die Tatigkeit [duft im
Nahbereich ab).

Auf die Aktivitaten erfolgen klare Rickmeldungen

(der Handlungserfolg wird sofort erkennbar).

Handeln und Bewusstsein verschmelzen miteinander
(eine AuRRenwelt existiert nicht).

Das Kind geht voll in seiner Tatigkeit auf (es Uberhort das
Rufen der Mutter).

Das Zeitgeflhl verandert sich (es lebt ganz im Hier und
Jetzt).

Die Tatigkeit belohnt sich selbst (es bedarf keines Lobes
von aufken).

,Das Urbild des Menschen im Flow ist das
spielende Kind, das sich im gliickseligen Zustand
des Bei-sich-Seins befindet” Warwitz, 2016

Auch mit Hilfe moderner bildgebender Verfahren lasst sich
zeigen, welche positiven emotionalen Auswirkungen das
Spielen auf das Gehirn hat. Hither und Quarch beschreiben
inihrem Buch , Rettet das Spiel” (Hither und Quarch, 2018),
dass die Aktivitat in den Hirnbereichen, die bei Angst aktiviert
werden (Amygdala), in Untersuchungen mit bildgebenden
Verfahren deutlich reduziert war. Gleichzeitig begannen
Neuronenverbande, die als Belohnungszentren bezeichnet
werden, verstarkt zu feuern. Es ist also auch naturwissen-
schaftlich belegt: Spielen starkt unsere Lebensfreude und
kann helfen, Angst und Stress zu reduzieren.

2. Lernen funktioniert spielend am besten!

Spielen ist nicht nur die ,Haupttatigkeit” von Kindern, son-
dern eine Grundvoraussetzung fir das Lernen. Dies gilt vor
allem fir Kleinkinder, deren Spiel auch als selbstgesteuerter
Bildungsprozess verstanden werden kann (vergleiche Grind-
ler, Familienhandbuch). Indem Kinder ihre Umgebung mit



allen Sinnen erforschen und manipulieren, , begreifen” sie
immer mehr von ihrer Umwelt. Durch Wiederholungen
festigen sie ihre Bewegungsmuster und die neuronalen
Verbindungen im Gehirn. Kleinkinder lernen aus innerem
Antrieb und brauchen keine Animateure. Im Spiel entwickelt
sich die Motorik, die Imagination und auch das bildhafte und
symbolische Denken. Die Voraussetzung flr diese spieleri-
sche Entwicklung ist eine gefahrlose Umgebung mit Objek-
ten, die sich zum Experimentieren eignen und vertraute
Bezugspersonen, die dem Kind Sicherheit geben und es im
Spiel begleiten.

Auch bei groRReren Kindern kann Spielen als umfassender
Bildungsprozess verstanden werden, der freiwillig und
kreativ aus innerem Antrieb heraus entsteht und sich auf fast
alle Lebensbereiche positiv auswirken kann. Geistige, emoti-
onale, soziale, motorische und kreative Fahigkeiten werden
im Spiel gefordert. (vergleiche Friedrich, Familienhandbuch).

Durch spielerisches Erforschen trainieren Kinder ihre Denk-
fahigkeit, indem sie sich genau mit den Dingen auseinander-
setzen, die ihrem Entwicklungsstand entsprechen und
aktuell fUr sie interessant sind.

Die Sprachentwicklung wird im Spiel geférdert, zum Beispiel
indem Kinder ihr Spiel verbal begleiten oder im Rollenspiel
mit anderen sprechen. Auch die Sprache selbst kann zum
Inhalt des Spiels werden in Form von Reimen oder selbst
ausgedachten Wortspielen.

Soziale Fahigkeiten und Fertigkeiten kdnnen im Zusammen-
spiel mit anderen Kindern erworben werden. Kinder entwi-
ckeln ein Interesse an anderen und erwerben die Fahigkeit
zur Empathie, lernen sich zu behaupten und Konflikte auszu-
tragen.
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Kinder nutzen das Spiel, um Alltagserfahrungen und Gefihle
emotional zu verarbeiten. Im Spiel kdnnen Bedrohungen aus
der realen Welt verarbeitet werden und auch negative Gefiih-
le kbnnen integriert werden.

Natdrlich werden im Spiel auch Phantasie und Kreativitat
gefordert, die notwendig sind, um komplexe Probleme zu
I6sen und einfach das Leben bereichern.

Aulierdem sind fUr Kinder Spiele und Spielrdume wichtig, die
Bewegung erlauben und viel Energie fordern. Kinder suchen
sich im Spiel standig neue motorische Herausforderungen
und tGben neue Bewegungsablaufe bis sie sie verinnerlicht
haben. Spielerische Bewegung dient auch dem Abbau von
Stress und wirkt ausgleichend. Leider sind solche Raume in
Zeiten von Wohnungsknappheit und Nachverdichtung knapp
und kénnen haufig nur mit grolem Aufwand erreicht wer-
den und machen eine Begleitung durch Erwachsene notig.

Durch das Spiel werden im Gehirn genau die Voraussetzun-
gen geschaffen, die das Lernen méglich machen. Beim
Spielen werden neue Gehirnstrukturen und neuronale Ver-
netzungen geschaffen und exekutive Fahigkeiten entwickelt.
Die benotigen wir, um uns konzentriert und fokussiert einer
Aufgabe zuzuwenden und Ablenkungen auszublenden
(vergleiche Hither und Quarch, 2018). Hlther weist darauf



hin, dass diese Entwicklung gehemmt werden kann, wenn
Kinder standig dazu aufgefordert werden, bestimmte Dinge
zu tun und ihre Aufmerksamkeit zu fokussieren und wenn sie
in ihrem Spiel unterbrochen werden.

Diese Erkenntnisse sind nun sicher nicht bahnbrechend neu,
widersprechen aber in vieler Hinsicht dem Zeitgeist. In einer
Studie des Berufsverbandes der US-amerikanischen
Kinderarzt*innen (American Academy of Pediatrics) wurde
festgestellt, dass die Kinder in den USA heute zwolf Stunden
weniger Freizeit pro Woche haben als in den achtziger Jah-
ren (Yogman et al., 2018) und Kinderarzt*innen werden dazu
aufgefordert, Spielen auf Rezept zu verordnen. Im durchge-
takteten Tagesplan von Kindern findet sich haufig wenig Zeit
zum freien Spielen. Auch in Kindergarten wird nicht mehr nur
gespielt, sondern haufig mit verschiedenen Programmen
gefordert.

In unserer Gesellschaft stehen Eltern unter einem grof3en
Druck, ihre Kinder optimal zu unterstttzen und die richtigen
Angebote zu wahlen, um nichts zu versaumen.

Und es stimmt: Die friihen Jahre haben einen entscheiden-
den Einfluss auf die kindliche Entwicklung. Die gute Nach-
richt dabei ist, dass dieser Einfluss sich vor allem dann voll
entfaltet, wenn den Kindern moéglichst viel unverplante Zeit
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zur Verfigung gestellt wird und Erwachsene Kindern mit
echtem Interesse zur Seite stehen. Es ist also auch der Mut
zur Licke im Dschungel der vielen Angebote gefragt.

3. Spielen schafft Bindung

Wie bereits erwahnt ist eine sichere Vertrauensbeziehung zu
den Bezugspersonen eine wichtige Grundvoraussetzung fir
ein entspanntes Spiel (vergleiche Largo). Kinder, die sich
geborgen und sicher flhlen, trauen sich, die Umgebung zu
erkunden und zu experimentieren. Das heil3t, dass die wich-
tigste Forderung, die Eltern ihren Kindern in den ersten
Jahren zukommen lassen konnen, die Forderung einer guten
Beziehung und einer tragfahigen Bindung ist.

Und es funktioniert auch anderes herum: Eine gute Moglich-
keit, die Entwicklung einer sicheren Bindung zu unterstitzen,
ist es, gemeinsam zu Spielen und sich mit dem Kind ganz auf
sein selbstgewahltes Spiel einzulassen. Der Spald beim



gemeinsamen Spiel schafft Nahe und Verbundenheit. Indem
das Kind Kontrolle Uber seine Aktivitaten ausiben kann,
bleibt es daran interessiert und das Spiel wird zu einer sinn-
vollen Erfahrung. Das Gefuhl der Kontrolle ist vor allem fur
Kinder wichtig, die in ihrem Leben die Erfahrung von Ohn-
macht und Unsicherheit gemacht haben, wie dies bei vielen
Pflegekindern der Fall ist. In vorhersehbaren und selbst
gesteuerten Situationen konnen sie das Vertrauen in die
Wirksambkeit ihrer eigenen Handlungen wiedererlangen.
Diese Erfahrung ist auch eine wichtige Grundlage dafr,
anderen Menschen zu vertrauen und sich an Menschen
binden zu konnen. Indem Bezugspersonen sich auf das
einlassen, was das Kind anbietet, kann sich das Kind zuneh-
mend sicher flihlen und lernt, dass die Menschen in seiner
Umgebung vorhersehbar sind. Diese Art von Spiel hilft
Kindern auf Dauer auch dabei, sich selber besser zu regulie-
ren und Selbstvertrauen zu entwickeln.

In frGheren Rundbriefen haben wir schon tber das ABC-Pro-
gramm berichtet. Dabei handelt es sich um ein Beratungs-
programm flr Pflegefamilien, das wir im Sachgebiet Pflege
und Adoption seit 2017 anbieten. In zehn Stunden wird dabei
ein Hauptfokus auf das gemeinsame Spiel von Kind und
Bezugsperson gelegt und die Pflegeeltern werden darin
unterstutzt, sich dabei ganz auf das Kind einzulassen. Auf
diese Art bindungsforderlich mit dem Kind zu spielen ist nicht
immer so einfach. Wir sind es haufig gewohnt, dass wir
Kindern im Spiel etwas beibringen mochten und haben Ideen
dazu, wie , richtig” gespielt wird und welches Spielzeug
padagogisch wertvoll ist.

Der Leitsatz des ABC-Programms zum gemeinsamen Spie-
len heifdt ,,sich vom Kind flihren lassen”. Was damit gemeint

ist, soll mit ein paar Beispielen erlautert werden:

Der 15 Monate alte Paul spielt mit einem Puzzle. Doch
anstatt die Teile einzusetzen, macht er damit einen Stapel.
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Sein Vater widersteht der Versuchung, Paul zu erklaren, wo
welches Teil hingehort und sagt statt dessen: ,,Oh, du
machst einen Turm aus den Puzzleteilen!” und beginnt
selber, weitere Teile aufzustapeln.

Die zweijahrige Marie setzt sich mit einem Buch zu ihrer
Mutter und blattert die Seiten um, ohne sich die Bilder anzu-
schauen, klappt das Buch zu und fangt wieder an zu blattern.
Anstatt dem Kind zu erklaren, dass man das Buch Seite fiir
Seite lesen muss oder zu versuchen, ihr Bilder zu zeigen oder
Satze vorzulesen kommentiert die Mutter das Geschehen
mit Satzen wie: ,,Du hast schon das ganze Buch durchgeblat-
tert” und ,jetzt liest du das Buch noch einmal”, ,und zu”.

Der dreijahrige Richard hat sich einen Kochloffel geschnappt
und klopft damit auf verschiedene Dinge in der Wohnung.
Seine Mutter holt sich auch einen Kochloffel und gemeinsam
probieren sie aus, welche Gerdusche sich damit erzeugen
lassen, was beiden sehr grofRen Spald macht.

Die einjahrige Lisa nimmt ihr Spielzeugtelefon, beginnt zu
lautieren und schaut ihren Vater an. Dieser nimmt ebenfalls
ein Telefon zur Hand und wiederholt, was Lisa , gesagt” hat.
Dieses Spiel wiederholt Lisa zehnmal und ihr Vater macht
geduldig mit.

Auch wenn sich das einfach anhdrt, ist es nicht immer leicht,
sich von eigenen Vorstellungen tber das ,richtige” Spielen
frei zu machen. Vielleicht haben Eltern selber ganz tolle
Ideen, was mit den Baukldtzen gebaut werden kann, und
wurden ihr Kind gerne von ihrer Idee Uberzeugen. Oder sie
wirden so gerne mit dem neuen Puppenhaus spielen, aber
das Kind findet gerade die alte Puppe viel schéner. Und
manchmal kann es einfach auch langweilig sein, sich den
zehnten Sandkuchen bringen zu lassen und ihn immer noch
lecker zu finden oder zwanzig mal , Guckguck —da” zu sa-
gen...



Esist auch nicht immer einfach, darauf zu verzichten, ein
Kind zu korrigieren oder zu belehren und das Spiel des Kindes
Zu bewerten.

Wenn Erwachsene im Spiel dem Kind die Fihrung Uberlas-
sen wollen, braucht es die Bereitschaft und Geduld, ein Kind
gut zu beobachten. Neben dem Inhalt des Spieles ist es flr
Kinder auch wichtig, die Intensitat und das Tempo des Spie-
les beeinflussen zu kdnnen. Manchmal suchen Kinder die
Unterstltzung der Erwachsenen und wollen, dass sich
jemand in ihr Spiel einklinkt, manchmal signalisieren sie
auch, dass es ihnen gentigt, wenn jemand aus groRerem
Abstand an ihrem Spiel teilnimmt. Kinder profitieren jedoch
gerade in den ersten Jahren sehr davon, wenn Erwachsene
beim Spielen flr sie prasent sind. Die Gewissheit, dass
jemand fur sie da ist, wenn sie Hilfe brauchen, unterstitzt
auf Dauer auch die Fahigkeit, eigenstandig mit kniffligen
Problemen und schwierigen Situationen umzugehen. Durch
den gemeinsamen Fokus bleibt das Spiel interessant. Die



Erfahrung, das Spiel nach den eigenen BedUrfnissen bestim-
men zu konnen fordert auf lange Sicht die Fahigkeit zur
Selbstregulation. Kinder, deren Eltern sich im Spiel auf diese
Art fihren lassen, konnen sich spater haufig ausdauernder
mit Dingen beschaftigen und sich zum Beispiel in der Schule
besser konzentrieren. Wenn Eltern sich mit ihren Kindern
freuen und Freude am gemeinsamen Spiel zeigen, vermitteln
sie ihrem Kind, wie wichtig es fir sie ist und starken somit
das Selbstbewusstsein. Die Forschungsgruppe um Mary
Dozier, die das ABC-Programm entwickelte, konnten diese
langfristigen Auswirkungen in verschiedenen Studien bele-
gen.

Auch altere Kinder genielRen es, wenn sie im Spiel die Fih-
rung Gbernehmen durfen. Es kann fir alle eine bereichernde
Erfahrung sein, wenn Eltern exklusive Spielzeiten reservie-
ren, in denen sie ihrem Kind ihre ungeteilte Aufmerksamkeit
widmen. In dieser Zeit sollte das Kind entscheiden, was es
mit der Zeit anfangen soll und die ,,Regie” ibernehmen
darfen.

Der gemeinsame Spald beim Spielen sorgt auch bei den
Eltern flir ein grofieres Geflhl der Verbundenheit und die
stressreduzierende Wirkung des Spiels kommt sicher nicht
nur den Kindern zu Gute!

Dies gilt vor allem flir Zeiten, in denen der boomende Markt
an Spielsachen, Frihférderprogrammen und Bichern mit
den ultimativen Erziehungstipps Eltern sehr verunsichern
kann.

Was verdirbt das Spiel?
Leider ist das Leben aber nicht immer nur ein Spiel und es

halt viele ,Spielverderber” bereit. Die grof3ten sind vermut-
lich Zeitfresser wie Schule und Arbeit, Haushalt und andere



Termine, die nur zu einem geringen Teil beeinflusst werden
koénnen.

Es braucht Zeit, um in ein kreatives Spiel zu finden und
manchmal entstehen aus Langeweile heraus die besten
Spielideen. Dies erfordert viel Geduld und Ausdauer von
Eltern, da Ablenkungen Uberall prasent sind und viele Men-
schen weder sich, noch ihren Kindern Zeiten von Leerlauf
und Nichtstun zumuten beziehungsweise erlauben.

Auch Internet, Handys und andere elektronische Medien
beanspruchen bekanntermalien einen grof3en Teil unserer
Zeit und hindern grof3ere Kinder und Jugendliche oft daran,
sich auf Spiele in der realen Welt einzulassen. (vergleiche
Zwischen zwei Welten, Seite 24).

Erwachsene als ,Spielverderber”

Vielleicht gibt es fur Erwachsene auch noch andere Griinde,
warum das Spielen manchmal schwer fallt.

Es lohnt sich bei diesem Thema auf jeden Fall, sich in der
eigenen Kindheit umzuschauen und eigene Erfahrungen mit
dem Spielen zu hinterfragen (vergleiche Solter, A., 2015).

Dazu kdnnten zum Beispiel folgende Fragen geeignet sein:

Welche Lieblingsspielzeuge und Lieblingsspiele hatten Sie?
Mit wem haben Sie gespielt? Mussten Sie haufig alleine
spielen? Welche Spielerfahrungen konnten Sie mit ihren
Eltern machen? An welche Geflihle beim Spielen kénnen Sie
sich erinnern? Hatten Sie genug Zeit und Gelegenheit zum
Spielen?

Diese Erfahrungen beim Spielen pragen auch die Art, wie wir
mit unseren Kindern spielen. Jeder Mensch hat andere
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Vorlieben und hat seine eigene Art, auf das Spielbedlrfnis
seines Kindes einzugehen.

Es gelingt nicht immer gleich gut, sich auf die Spielbeddrfnis-
se des Kindes einzulassen. Wer ein guter Mitspieler sein will,
muss sich auch ab und zu eine Auszeit nehmen und eigene
Bedurfnisse gut versorgen und erflllen. AuRerdem ist es
Kindern meist lieber, Eltern spielen kirzer, aber mit ungeteil-
ter Aufmerksamkeit mit ihnen, als wenn sie nur halbherzig
bei der Sache sind. Oft ist es auch genug, wenn sie Interesse
an den Spielen der Kinder zeigen und daflr Raume und
Gelegenheiten zur Verfligung stellen. Je alter Kinder werden,
um so besser kénnen sie auch akzeptieren, wenn Eltern
keine Zeit oder Lust zum Spielen haben. Kinder missen auch
lernen, dass Eltern nicht immer verflgbar sind.

Kinder als ,,Spielverderber”

Die Griinde, warum schone Spielsituationen nicht immer
maoglich sind, kdnnen auch beim Kind liegen.

Kinder, die sich nicht wohl und geborgen fihlen und schwie-
rige Bindungserfahrungen gemacht haben, kénnen sich nicht
so leicht auf intensive Spiele einlassen und brauchen noch
mehr Rickversicherung und Unterstitzung im Spiel als
andere. Kinder, die Schwierigkeiten haben, ins Spiel zu
kommen, brauchen vielleicht haufiger Impulse von auf3en.
Erwachsene, die sich mit Freude ins Spiel stlirzen, in andere
Rollen schlUpfen, albern sind, Uber sich selbst lachen kon-
nen, schaffen es haufig, Kinder mit ihrer Freude anzustecken
und mitzureiRen.

Kinder mit schwierigen, mdglicherweise traumatisierenden
biographischen Erlebnissen sind verunsichert und versu-
chen, im Spiel auch Mitspieler*innen zu kontrollieren und zu
bestimmen, um dadurch ein Gefuhl der Sicherheit zu erlan-
gen. Dies macht vor allem ein Spiel mit anderen Kindern zur



Herausforderung fur alle Mitspieler*innen und erfordert
mehr Prasenz und Eingreifen ins Spiel als Ublich, um Eskala-
tionen zu vermeiden. Gerade flr diese Kinder kann es sehr
hilfreich sein, in Spielsituationen mit Erwachsenen die Fih-
rung Ubernehmen zu dirfen und zum Beispiel in Rollenspie-
len in dominierende Rollen schllUpfen zu dirfen.

Bei Gesellschaftsspielen fallt es vielen Kindern schwer, sich

an die Regeln zu halten, vor allem, wenn sie merken, dass sie

ein Spiel zu verlieren drohen. Wenn Erwachsene alleine mit
einem Kind spielen, lasst sich dies leichter [6sen; Anderun-
gen der Regeln und Versuche zu schummeln, kdnnen mit
Humor genommen werden. Eine augenzwinkernde Bemer-
kung zum Beispiel ,,Wie schaffst du es nur immer, mir vor-
aus zu sein” lasst das Kind wissen, dass man gemerkt hat,
dass es geschummelt hat, ohne dass eine Auseinanderset-
zung Uber die Regeln entstehen muss. Es kann auch Sinn
machen, Spiele abzuklrzen oder kooperative Varianten von
Spielen zu entwickeln, um Kinder nicht zu Uberfordern. Und
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wenn Kinder witend und traurig sind, weil sie ein Spiel
verloren haben, brauchen sie Erwachsene die Verstandnis
fir diese Geflihle entgegenbringen und sie nicht als unsinnig
abtun. So kdnnen Kinder in einem festgesteckten und nicht
bedrohlichen Rahmen den Umgang mit negativen Gefiihlen
lernen.

Ungleich schwerer kann es werden, wenn mehrere Kinder
an einem Spiel beteiligt sind, Regeln unterschiedlich ausle-
gen und zum Beispiel alle gleichzeitig gewinnen mdchten.
Auch mit einem oder einer ungltcklichen Verlierer*in gehen
Kinder haufig nicht zimperlich um. Hier erfordert es viel
Flexibilitat und Einfihlungsvermogen von Erwachsenen,
damit Kinder nicht Gbermalig frustriert werden.

Kinder die Schwierigkeiten in der Aufmerksamkeitsregulati-
on haben, tun sich haufig schwer, in ein Spiel zu finden und
sind sprunghaft in ihren Interessen. Auch dies kann zu
Schwierigkeiten im gemeinsamen Spiel mit anderen Kindern
fuhren, weil sie schlecht abwarten kénnen und ihren Impul-
sen folgen, ohne auf andere Ricksicht zu nehmen. Auch
diese Kinder profitieren davon, sich in selbst gewahlte Spiel-
tatigkeiten vertiefen zu konnen. Die Motivation flr solche
Tatigkeiten ist so groR, dass es besser gelingt, die Aufmerk-
samkeit zu fokussieren. Haufig kann es auch hilfreich sein,
Spielsituationen fir ein Kind mit solchen Schwierigkeiten zu
strukturieren und das Spielmaterial Uberschaubar zu halten.

Spielen ist kein Kinderspiel

Vermutlich haben Sie es sich schon gedacht: Die positiven
Effekte des Spiels machen auch vor Erwachsenen nicht halt.
Lassen Sie sich also so oft wie mdglich von der Spielfreude
der Kinder anstecken und erlauben Sie es sich immer wieder,
den Herausforderungen des Alltags spielerisch entgegenzu-
treten. Im anstrengenden Alltag mit Kindern kann es manch-
mal Wunder wirken, wenn es gelingt, mihsame Alltagsrouti-



nen in ein Spiel zu verwandeln oder Konfrontationen
spielerisch zu entscharfen.

Und auch wenn entspannte Spielsituationen bei lhnen nicht
die Regel sind, kénnen sie doch kleine Lichtblicke werden,
Schatze, aus denen die ganze Familie immer wieder schop-
fen kann.
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/wischen zwel Welten

Alena Rube

Beim Thema Spielen stehen Kinder der heranwachsenden
Generation vor einer Herausforderung, die es vor zehn
Jahren noch nicht gab: Der vermehrte Einbezug digitaler
Medien, wie zum Beispiel das Tablet, das wahrend dem
Hausaufgaben machen alle Aufmerksamkeit auf sich zieht,
die Spielekonsole, die als so viel interessanter erscheint, als
mit Freund*innen FulRball zu spielen und soziale Netzwerke
wie ,facebook” oder ,instagram”, die fir viele eine Platt-
form bieten, sich mit anderen auszutauschen. Dies sind
verlockende Alternativen, um sich von der realen Welt ablen-
ken zu lassen. Digitale Medien sind ein Bestandteil moder-
nen Lebens geworden und haben die magische Kraft Zeit zu
schlucken, ohne dass wir es bemerken.

Einige von lhnen beobachten sicherlich den Wandel der
neuen Generation und stellen fest, dass Kinder und Jugend-
liche es immer mehr bevorzugen, ihre Freizeit vor Bildschir-
men zu verbringen, statt rauszugehen und die Welt zu erkun-
den, wie sie es in lhrer eigenen Kindheit erlebt haben.

In diesem Artikel stelle ich gegenUber, was beim realen und
beim virtuellen Spielen und Lernen auf neuronaler Ebene
geschieht. Wir mdchten |hnen dabei Wissen und aktuelle
Empfehlungen im Umgang mit digitalen Medien im alltagli-
chen Leben Ubermitteln. Grundlage dieses Artikels sind
Forschungen der Medienpadagog*innen Astrid und Wilfried
Brining, die seit Uber 20 Jahren in der Kinder- und Jugendhil-
fe tatig sind und ihr Wissen im Film ,, Zwischen zwei Welten.
Kinder im medialen Zeitalter” zusammenfassten.’

1 Quelle dieses Textes, wenn nicht anders angegeben: Zwischen zwei Welten.
Kinder im medialen Zeitalter. Regie: Astrid und Wilfried Briining.



Die Geburtsstunde des medialen Zeitalters setzte der briti-
sche Forscher Tim Berners-Lee, deram 13.11.1990 im
Rahmen eines Kernforschungsprogramms in Genf die erste
Webseite verdffentlichte und somit Griinder des World Wide
Web ist.

Mit Beginn des Zeitalters unserer Informations- und Wis-
sensgesellschaft veranderte sich die Form des Zusammenle-
bens durch digitale Medien. Auch bei Kindern gewinnt die
digitale Welt an Beliebtheit. Durch diesen Wandel gehdren
der Computer, die Spielekonsole, das Tablet, das Smartpho-
ne, der Fernseher, der Internet-Browser und die Musikanlage
zur Grundausstattung eines jeden Haushalts. Digitale Medi-
en werden zum Spielen, zur Unterhaltung, aber auch zur
Kommunikation mit Freund*innen genutzt. Brining ver-
gleicht die Selbstverstandlichkeit des Internets beispielswei-
se mit der einer MUsli-Packung auf dem Frihstlckstisch. Der
Haken dabei ist, dass die junge Generation zum Beispiel
durch das Computerspielen nur bedingt lernt, wie man im
realen Leben zurechtkommt, wie man Situationen einschatzt
und Erfahrungen im Zusammenleben macht. Das geschieht
laut Brining nur im realen Leben. Um diesem Bedenken
entgegenzutreten, sollte die Lebenstlchtigkeit der Medien-
tlchtigkeit vorgezogen werden, da reale Erfahrungen wert-
voller als virtuelle Erfahrungen sind. Es ist die Aufgabe der
Eltern, ihre Kinder dabei zu unterstltzen, ein Gleichgewicht
zwischen realen Anforderungen und virtuellem Begehren zu
schaffen.

Der Erziehungswissenschaftler und systemische Therapeut
Dr. Detlef Scholz stellt fest, dass digitale Medien als adaqua-
tes Mittel zur Entspannung und zum Stressabbau, zur Unter-
haltung, zur Aufrechterhaltung von Beziehungen oder zur
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Verbesserung der Spielfahigkeiten dienen kénnen. Ziel sollte
es sein, Kinder und Jugendliche zu befahigen, die Nutzung
von digitalen Medien eigenstandig kontrollieren zu konnen.
Eine Voraussetzung daflr ist einschatzen zu kénnen, welche
Wirkung digitale Medien im Vergleich zu anderen Alternati-
ven auf das innerliche Konstrukt von Kindern, aber auch von
Erwachsenen, haben. Vor allem, wenn Kinder und Jugendli-
che mitunter das Geflihl haben, dass es in der realen Welt
nichts gibt, das eine gleichwertige Alternative zum Agieren in
der virtuellen Welt darstellt. Positive Erfahrungen in der
realen Welt kdnnen nur von Eltern und anderen Erwachse-
nen im sozialen Umkreis der Kinder und Jugendlichen vorge-
lebt werden.?

Um sich den Risiken digitaler Medien bewusst zu werden, ist
eine Beschreibung des neuronalen Vorgangs beim Lernen
hilfreich. Im Gehirn sitzen tber 100 Milliarden Neuronen,
deren Funktionen —im Gegensatz zu denen von Tieren —zum
Zeitpunkt der Geburt noch nicht festgelegt sind. Kiken
beispielsweise kdnnen von Geburt an Laufen und Picken, um
Nahrung aufzunehmen. Diese Fahigkeiten hat ein Neugebo-
renes noch nicht. Daflir lernen Kiken im Laufe des Lebens
im Vergleich zu Menschen relativ wenig neue Fahigkeiten
dazu. Neugeborene hingegen missen von Geburt an alles
Lernen. Da Babys noch kein vorgefertigtes Neuronenkonst-
rukt haben, sind sie so hilfebedlrftig. Dahingegen hat das
menschliche Gehirn die besten Voraussetzungen, sich in
jede beliebige Richtung zu entwickeln. Der Mensch ist das
vielfaltigste Lebewesen und kann eine unendliche Bandbrei-
te an Fahigkeiten erlernen und sich Wissen aneignen. Neuro-
nen sind also entwicklungsfahig und suchen sich eigene
Funkionen, um Probleme zu I6sen. Das ist der Grund, warum
das kindliche Interesse, die Welt zu entdecken und Neues zu
lernen, quasi angeboren ist. Durch die Neugier der Kinder
und die Erkundung der Welt speichern die Neuronen Infor-

2 vergleiche Scholz 2016, S. 24 ff.



mationen, die spater beliebig oft abrufbar sind — vorausge-
setzt, die Informationen sind ausreichend neuronal vernetzt
gespeichert. Wenn Neuronen hingegen nicht genutzt wer-
den, verkimmern diese nach dem Motto ,Use it or loose
it

Die neuronale Vernetzung geschieht mit den flinf Sinnesor-
ganen. Horsinn, Sehsinn, Geruchssinn, Tastsinn und Ge-
schmackssinn dienen als Informationskanale zwischen der
Innen- und Aufienwelt. Die Fahigkeit, mit den Sinnen Infor-
mationen aufzunehmen, bildet die Ausgangslage, um neuro-
nale Strukturen zu bilden. Wie bereits erwahnt, bilden Infor-
mationen, die mit den Sinnesorganen aufgenommen
werden, ein neuronales Netz. Je mehr Sinnesorgane bei der
Aufnahmen von Informationen beteiligt waren, desto mehr
konnen sich Neuronen vernetzen. So kdnnen gemachte
Erfahrungen gespeichert werden, denn Wissen braucht
Informationen aus den Sinnesorganen. Folglich kdnnen sich
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Kinder, aber auch Erwachsene, Dinge am besten einpragen,
wenn alle finf Sinnesorgane beteiligt sind.

Haben Kinder beispielsweise die Moglichkeit, in einem
Obstgarten Kirschen zu ernten, sich die Farben anzusehen
und zu hdren, wie die Blatter beim abpflliicken rascheln, zu
fUhlen, wie sich die glatte Oberflache und die runde Form
anfuhlt, daran zu riechen und die Kirschen zu probieren,
werden sie sich mit einer sehr hohen Wahrscheinlichkeit
immer daran erinnern kénnen, was eine Kirsche ist. Dabei
sind alle finf Sinnesorgane aktiviert worden.

Sieht sich hingegen ein Kind, das zuvor noch nie mit Kirschen
in BerUhrung gekommen ist, einen Dokumentarfilm darlber
an, weif3 das Kind, wie eine Kirsche aussieht und vielleicht
noch, dass beim Pfllicken die Blatter rascheln, wenn es dies
im Fernsehen hort. Alles andere kann ihm nur beschrieben
werden. Also ist nur der Hor- und Sehsinn aktiviert. Der Tast-,
Geschmacks- und Geruchssinn werden beim Fernsehen



nicht gebraucht. Und auch der Hor- und Sehsinn wird nur
beschrankt gefordert, weil der Ton und das Bild beim Fernse-
hen nur aus einer Richtung kommt. Dieses Phanomen tritt
bei allen Bildschirmmedien auf. Dementsprechend kénnen
sich die Informationen neuronal nur bedingt vernetzen,
sodass das Gelernte schneller wieder vergessen werden
kann.

Zusammengefasst ist bei einer Zwei-Sinn-Nutzung die
Hirnaktivitat schwach und ein Teil der Neuronen drohen zu
verkiimmern. Dahingegen erfordert eine Finf-Sinn-Nutzung
eine starke Hirnaktivitat, bei der sich Neuronen komplexer
vernetzen kénnen.

Wenn Kinder fernsehen, begeben sie sich in einen Low-Le-
vel-Zustand. Sie sind intensiv auf den Bildschirm fokussiert,
reden nicht, bewegen sich kaum und sind in der Regel nicht
ansprechbar. Dieser Modus kann mit einem schlafahnlichen
Zustand verglichen werden. Der Denkapparat ist Uberfordert,
egal wie viel Wissen der gesendete Film Ubermitteln will.
Der Lerneffekt ist geringer. Aus diesen Griinden bleiben
Bildschirmmedien schwache Medien.

Eltern sollten daher Regeln im Umgang mit digitalen Medien
aufstellen, wie es auch Regeln beim Zahne-Putzen oder beim
Uber die Stralde gehen gibt. Der Bildschirmkonsum sollte
altersgerecht angeglichen werden. Durch abgesprochene
Regeln erhalten Kinder und Jugendliche Richtlinien, an
denen sie sich orientieren kénnen.

Die zentrale Frage dabei ist, wie viel Nichtentwicklung sie
ihrem Kind zumuten wollen. Es muss lhnen bewusst sein,
dass digitale Medien nur bedingt Phantasie, Kreativitat,
Schreib- und Lesekompetenzen sowie korperliche, motori-
sche und soziale Kompetenzen férdern. Jede Minute vor
dem Computer oder dem Fernseher fehlt den Kindern,
eigene Erfahrungen zu machen, ihre Talente und Schwachen
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kennenzulernen, Abenteuer mit Freunden zu erleben, die
Welt zu erkunden und Grenzen auszutesten.

Was? Wann? Und wie lange? sind dabei die Fragen, die Sie
sich als Eltern bei der Nutzung digitaler Medien stellen
sollten. Brlining veranschaulicht dies mit einer Zwei-Welten-
Waage zwischen der realen und der digitalen Welt, wobei ein
Ausgleich erfolgt, wenn deutlich mehr Erfahrungen in der
realen Welt, als in der digitalen Welt gemacht werden.

Richtwerte und Empfehlungen, die Astrid und Wilfried
Brining geben, orientieren sich am Alter des Kindes oder des
Jugendlichen. Bei einem Kind bis zum 6. Lebensjahr sollen
10 Minuten Fernsehen mit 40 Minuten Spielen in der realen
Welt ausgeglichen werden. Bei Kindern bis zum 14. Lebens-
jahr reichen 30 Minuten als Ausgleich zum digitalen Spielen
und bei Jugendlichen bis zum 18. Lebensjahr 20 Minuten.

Diese Vorgehensweise hat den Vorteil, dass Sie lhrem Kind
kein Verbot erteilen, digitale Medien zu nutzen, sondern es
dazu ermutigen, eine Balance einzuhalten.

Vielleicht sind Sie daflir offen, einen medienfreien Abend pro
Woche in Ihrer Familie einzufihren, bei dem alle digitalen
Medien flr einen Zeitraum ausgeschaltet werden und ander-
weitig gemeinsame Zeit verbracht wird.

Letztendlich konnen Kinder und Jugendliche lhre Besorgnis
und die Aufforderung bestimmter Regeln einzuhalten am
besten einordnen, wenn Sie sie darlber kindgerecht aufkla-
ren. Sprechen Sie mit lhren Kindern darUber, dass Sie Regeln
beziglich der Nutzung digitaler Medien aufstellen, um ihren
Kindern zu ermoglichen, Erfahrungen in der realen Welt zu
sammeln.



Quellen:

Zwischen zwei Welten. Kinder im medialen Zeitalter.
Regie: Astrid und Wilfried Briining
www . bruening-film.de (Letzter Zugriff: 18.02.2020)

Scholz, Detlef (2016): #Familie — Entspannter Umgang mit
digitalen Medien, Heidelberg, Carl Auer Lebenslust-Verlag
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Spielen schafft Nahe —
Nahe I0st Konflikte

Verfasserin ist dem Stadtjugendamt Miinchen bekannt

Esist Freitag, der 20. Dezember. Es ist inzwischen dunkel -
ich komme spéat nach Hause. Uberstunden habe ich ge-
macht, um meinen Weihnachtsurlaub ohne Gewissensbisse
nehmen zu kdnnen. Schnell gehe ich zu den Nachbarn, um
einen erflllten Herzenswunsch vom Kleinen zu verstecken
—die besondere WeihnachtsUberraschung aus der Wunsch-
kiste. Voller Vorfreude &ffne ich die Wohnungstir. Der Kleine
(inzwischen 8 Jahre alt) freut sich Uber mich und fordert mich
sogleich auf, LEGO mitzuspielen. Mein Mann ruft von der
unteren Etage — dass Abendbrot fertig sei. In der Stube
liegen die Schulhefte herum. Wir unterhalten uns oberflach-
lich darlber. Gott sei Dank gibt es keine Hausaufgaben, dafir
aber eine Menge halbfertige Schulauftrage von der letzten
Woche. Diese Woche ist seine Schulbegleitung krank gewe-
sen, daher ist es kein Wunder, dass so viel liegen geblieben
ist. Die emotionale Sicherheit, die ihm ihre Anwesenheit
verschafft, ist nach wie vor existenziell fur ihn.

Wir essen wie immer gemeinsam. Dann soll es weitergehen:
Duschen, Zdhne putzen, lesen, kuscheln — daflr hatte meine
Kraft nach dem langen Arbeitstag noch gereicht. Der
Wunsch vom Kleinen zusammen zu spielen ist neben der
Alltagsbewaltigung untergegangen...

Vielleicht auch deshalb, kommt an diesem Abend wieder
alles anders. Nicht dass es flir mich Uberraschend ware, viel
mehr Uberrascht mich jedes mal aufs Neue die Macht der
wiederkehrenden Hilflosigkeit, wenn man sich den ganzen



Tag keine Pause gegonnt hat — meine Seele brauchte einen
unkomplizierten Abend und das Geflhl, eine gute Mama zu
sein. Ich bin selbst so mUde!

Unser Junge fordert mich auf zu kdmpfen, worauf ich leider
nicht eingehen kann. Jeder Versuch, ihn irgendwie zu errei-
chen, scheitert. Im Grunde versucht er das Gleiche auf seine
Art — ebenfalls erfolglos. Dann beschimpft er mich auf einmal
wild, schubst mich, ich verbiete mir so ein Verhalten. Aber
irgendwie wird es nur noch schlimmer. Ich flihle mich ver-
letzt, weine heimlich, sobald ich fir ein paar Sekunden den
Kleinen nicht vor Augen habe. Ich hole tief Luft und bleibe
dennoch bei ihm, denn aus Erfahrung weif3 ich, alles andere
hilft noch weniger — er lasst mich nicht aus den Augen und
folgt mir auf Schritt und Tritt.

Dann kommt erneut die Aufforderung zu kdmpfen. Diesmal
lasse ich mich darauf ein, bin selber Uberrascht, frage nach,
wie genau wir kdmpfen wollen und mache mich kampfbereit.
Endlich ein Lacheln. Wir kdmpfen mit ganz schon viel Kraft,
aber bedacht — beide sind vorsichtig. Diese qualitative Ver-
besserung in der Kraftdosierung beim Spielen ist relativ neu
—diese Entwicklung verdanken wir dem Einfluss des guten
schulischen Umfeldes und nicht zuletzt der Spieltherapie.
Dies alles tragt nun langsam Frlichte. Zugleich habe ich mir
im Frihjahr auf Empfehlung unserer analytischen Kinder- und
Jugendlichentherapeutin die Lektire von Aletha J. Solter
Uber das Spielen zu GemUte geflhrt und habe seitdem ein
anderes Verstandnis von den Auswirkungen des Spielens:
Ich weil}, dass gemeinsames Spielen die Bindung festigt und
auch dass es zum Stress Abbau hilfreich ist. So lasse ich
mich immer bewusst darauf ein, wenn ich die Kraft daftr
habe. Oft lasse ich gern auch anderes stehen und unerledigt,
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denn der positive Effekt ist verblUffend: Danach ist es bei uns
entspannter und friedlicher, der Kampf ist weg.

Wir kdmpfen auch heute, bis wir beide erschopft sind. Dann
putzen wir Zahne und gehen ins Bett. Kuscheln ist angesagt.
Etwas Unruhe ist splrbar. Wir kuscheln weiter. Dann sagt
keiner mehr was —dann ist Ruhe.

Exkurs — das Buch von Aletha J. Solter, Spielen
schafft Nahe und Nahe lost Konflikte

Sehr hilfreich empfand ich in diesem Buch die verstandli-
chen Erlauterungen Uber die Gehirnprozesse, die durch
das Spielen in Gang gesetzt werden. Beispielsweise
sogenannte Kooperationsspiele die Hirnareale stimulie-
ren, die mit der Kontrolle aggressiven Verhaltens befasst
sind. Ich habe verstanden wie wichtig auch physiologisch
das Lachen ist. Durch die Einddmmung von Stresshormo-
nen werden Wutgefihle und innere Spannung aufgeldst.
Im Gegensatz dazu hat Kitzeln diesen Effekt nicht.

Das Buch bekraftigte mich in der Annahme, dass sich das
Gehirn des Kindes mit bestimmten Spielaktivitdten neu
verdrahten kann. Ich wiinsche mir, wie wir Pflegeeltern
doch alle, das unser gemeinsames Leben eine tatsach-
liche Chance flr diese Kinder ist!

Man kdnnte sich an der Stelle fragen, was ist denn neu an
diesem Buch? Doch hatte ich selten ein Buch voll mit
klaren Worte, voller realitdtsgetreuer Beispiele, die sich
allesamt gut im Alltag umsetzen lassen, in der Hand. Fur
alle beschriebenen Spielaktivitdten braucht man nichts
anderes als Zeit, Gelassenheit und eine gute Portion
Humor.

Das Buch hat uns bestarkt, dass wir uns in unserer Familie
spontan wie bewusst auf Spielaktivitaten einlassen, wann



immer es dem Kleinen ein Beddrfnis ist. Wir machen
tUchtig selbst vor allem bei den Regressionsspielchen
mit (abends auf allen Vieren krabbeln, Inszenierung einer
Neugeburt, sich an- und ausziehen lassen und so weiter),
denn wir haben begriffen und sind endlich am verinner-
lichen, dass das alles seinen Wunsch und sein Ringen
nach Heilung darstellt.

Seine Entwicklung kann nur durch das Nachholen von
Erfahrungen in einer spielerischen Art geschehen -
schlieRlich ist das die Sprache der Kinder. Manchmal
dachte ich, andere Menschen erklaren uns fur schwach-
sinnig, denn in welcher ,normalen” Familie verbringen die
Eltern so viel Zeit exklusiv mit den Kindern? Im Laufe der
Zeit wurden wir eines Besseren belehrt. Wir sind Uber-
zeugt, dass nur dies eine wahrhafte Losung darstellt. Wir
sind uns sicher, dass wir auf dem richtigen Weg sind.
Denn wie es auch im Buch heil3t, stillen wir damit das
kindliche BedUrfnis nach Bindung und starken das Geflhl,
geliebt zu werden. Wir helfen seine emotionalen Batterien
wieder aufzuladen und ein Stlck zur Heilung beizutragen.

Ein Tag spéater: Es ist der 21. Dezember. Keiner rechnet
damit, dass der Sohnemann als letzter aufsteht. Er sagt
freundlich ,Guten Morgen” und setzt sich zu uns an den
Frihstlckstisch. Dann schreibt er in seinem Zimmer einen
Brief an mich —ich darf ihn nicht lesen — er meint, es ist zu
frih und legt ihn ans Fenster, damit das Christkind ihn ab-
holen kann. Dann wird LEGO gespielt. Papa soll dabei sein.
Dann Mama. Wir spielen mit. Dann holen wir gegen

10.30 Uhr die Dusche von gestern nach, ziehen uns an und
fahren zum Griechen und lassen es uns schmecken. Am
Nachmittag sind wir auf einer Kindergeburtstagsparty einge-
laden. Der Kleine hat eine Kleinigkeit fir den Bruder des
Geburtstagskindes. Darauf ist er ganz stolz, weil es etwas
aus seinem Zimmer ist — etwas Geheimes. Ich finde das toll.
Papa nicht.
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Wir verbringen einen schdnen Nachmittag bei der Feier —
etwas wild, aber alles in Ordnung. Wir fahren nach Hause,
ohne Diskussion. Zu Hause angekommen, spielen wir nach
dem gemeinsamen Lesen von ,,Pippi feiert Weihnachten”
wieder gemeinsam LEGO. Es ist ein Genuss, ob beim Lesen
oder beim Spielen diese aulRergewohnlichen, herzlichen
Reaktionen zu beobachten und zusammen zu lachen. Der
Kleine baut heute aus LEGO ein Haus und setzt einen Tisch
mit StUhlen in die Stube, es gibt etwas zum Trinken, Blumen,
Telefon und seine Figur ist wie immer jederzeit fir Angriff
bereit — flr den Fall, dass Einbrecher kommen. Er stellt sich
strategisch unfassbar auf — so zum Beispiel stellt er sich nie
mit dem Rucken zur TUr. Erst ist er bewaffnet, dann legt er
die Ristung ab. Ich kommentiere, wie lieb eigentlich das
Gesicht seiner Figur auf mich wirkt. Er meint, er wére doch
von den Guten. Papa erinnert uns, dass es gleich 20.00 Uhr
ist. Wir gehen runter, machen uns bettfertig, kuscheln. Der
Sife verlangt nach der Warmeflasche und nach einem



Schluck Wasser. Dann schlaft er selig. Ich bin gltcklich und
zufrieden.

Es folgen 3 Tage Gluckseligkeit — damit habe ich nicht ge-
rechnet — eine Ruhe und viel Zeit fireinander und viel Zeit fur
einen selbst. Diese Tage flhlen sich dreifach so lang an und
das tut so gut. Auf Empfehlung von unserer Spiel- und Trau-
matherapeutin (Beraterin flr Pflegefamilien) Gberraschen wir
den Kleinen mit Batakas (Antiaggressionsschlager) —die
Freude ist gigantisch, das Geschenk — total passend — wir
probieren die Batakas gleich aus und finden, dass dies eine
ganz gute ldee war.

Am ersten Weihnachtstag wollen wir die leibliche Oma
einladen, mit der wir ein ausgesprochen gutes Verhaltnis
haben — ein aufrichtiges, offenes Verhaltnis. Die beiden
lieben einander und freuen sich immer aufeinander. Nach
den Treffen ist der Kleine ziemlich durcheinander — fir uns
flhlt sich das an, als wurde er sich von uns entfernen. Trotz-
dem finden wir, dass der Kontakt so wichtig fir ihn ist und
auch wenn es manchmal weh tut. Unsere Aufgabe sehen wir
darin, vor und nach samtlichen Treffen dieser Art geduldig zu
sein, zu trosten, wenn nétig, seinen Geflihlszustand zu
erklaren, damit er zunehmend einordnen kann, wie alles
zusammenhangt.

Auch an diesem 1. Welhnachtstag ist es wunderbar mit der
Oma, weil sie ihn versteht — sie weild ihn zu nehmen, auch
wenn es nicht einfach ist. Allerdings spitzt sich die Situation
wie erwartet bereits wahrend des Besuchs zu. Die Bewe-
gungen, die Ausrufe, alles ganz schon ausgelassen/unkont-
rolliert. Selbst nach einem ausgiebigen Abendspaziergang
wurde es nicht einfacher. Mein Gedanke, der ndchste Tag ist
wieder eine neue Chance, entspannt mich wieder. Leider ist
der aufgewUhlte Zustand auch am nachsten Tag nicht vorbei
und die Reizbarkeit beim Kleinen macht sich bei jeder Gele-
genheit bemerkbar. Meine Versuche, mich einzufihlen,
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fhren nicht zum gewtlnschten Ergebnis. Am Abend errei-
chen wir den Hohepunkt der stressigen, angespannten
Familienatmosphare. Der Kleine packt wiedermal seine
Sachen und will nach mehreren Monaten Pause von diesem
Verhalten wieder weg. Die Dunkelheit halt ihn davon nicht
ab. Ich sag zu ihm diesmal, dass ich ihn nicht aufhalten
werde, aber sehr wohl die Polizei informieren misste. Er
wirkt auf mich um einiges ,reifer’ als vor ein paar Monaten,
dann Uberlegt er es sich tatsachlich wieder anders.

Als es eskalierte, hielt er drohend das Messer —mal zu uns
mal zu sich selbst, bis wir ihm endlich das Messer mit be-
stimmter Stimme aus der Hand nehmen konnten. Ich sehe
ihm an, wie zufrieden er ist, dass wir entschlossen eingriffen.
Ich splire keine Gefahr von ihm aus —ich bin mir sicher, dass
er weder uns noch sich selbst verletzen wollte. Das alles ist
eine reine Sicherheitsmalnahme. Und dennoch bis in das
Unvorstellbare anstrengend.

An so einem Tag zerbreche ich mir weniger den Kopf darU-
ber, wie kdnnten wir kiinftig solche Situationen besser in den
Griff bekommen — damit kann ich mich erst im Nachhinein
auseinandersetzen —, ich denke viel mehr, dass ich nicht
weild, wie lange ich so etwas aushalten kann.

Der nachste Tag: Als ich ihn erinnere, dass er eine kurze
Zusammenfassung einer Lesegeschichte abschreiben soll,
um zu Uben —was er am Vorabend selber einsah und ver-
sprach, geht das Elend wieder los. Die noch nicht ausrei-
chend ausgebildete Fahigkeit, mit Anforderungen umzuge-
hen, 16st bei uns allen einen unfassbaren Konflikt aus. Und so
gerat jeder von uns in seinen eigenen Film, ganz gewiss.
Naturlich sind wir uns Uber die Verantwortung bewusst, die
wir tragen, aber ich muss gestehen, in solchen Situationen
entzieht sich so einiges meiner Einflussnahme. An DER
Stelle haben wir inzwischen viel dazu gelernt, aber wir sind



keine , perfekten” Personen, keine Roboter die nur funktio-
nieren.

Dieser Punkt, an dem wir in so einer Situation stolpern,
scheint im selben Augenblick irgendwie unidberwindbar — mit
der Liebe, die wir geben kénnen und mit Vernunft, kommen
wir dann nicht weiter. Unsere Liebe ist in Krisensituationen
definitiv nicht bedingungslos — ich lasse mich weder gern
beleidigen noch treten oder gar hauen. Und dazu stehe ich.
Instinktiv wehre ich mich und tue ihm notgedrungen ebenso
weh, wenn alles andere nicht hilft. Dann flihle ich mich
gewalttatig, obwohlich es nicht bin. Ich flihle mich schlecht
und es tut mir leid und bin zutiefst traurig — solche Erlebnisse
Uberschatten in diesem Moment alles Wunderbare, was wir
uns bisher erarbeitet haben.

Und dann kommt der Sohnemann wieder angerannt und
erzahlt von irgendetwas und mochte Nahe, Zuwendung und
gemeinsames Spiel, als ware nichts gewesen. Ich bewunde-
re ihn dafir, wie schnell er weiter machen kann. Darin ist er
mir ein grof3es Vorbild.

Spatestens dann bin ich wieder milde und ganz bei ihm und
merke, dass nur das allein hilft — fiir einander da sein —im
Guten wie im Schlechten, nicht in Stich lassen oder aufge-
ben. Das allein lohnt sich und sich vor allem ,,...vom Kind an
die Hand nehmen ... lassen...”, wie einst Dr . Arnim Wester-
mann einmal schrieb.
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Spielen

Verfasserin ist dem Stadtjugendamt Munchen bekannt

Unser Sohn Fabian ist mit einem halben Jahr bei uns einge-
zogen. Seit wir ihn kennen spielt er, je nach Alter und Ent-
wicklungsstufe, sehr gerne und ausdauernd (unter einem
Tuch verstecken, Turme bauen und umwerfen und so wei-
ter). Seit er reden kann, mit etwa 2 % Jahren, spielt er deut-
lich eigenstandiger. Mit Beginn des Sprechens und dem
Start in den Kindergarten im letzten Herbst, zeigen sich bei
Fabian verstarkt zwei wiederkehrende Aspekte im Spielen:
Bewaltigung und Kontrolle.

Einerseits helfen ihm Spiele bei der Bewaltigung von Veran-
derungen. Fabian nutzt das Spielen sehr stark zur Alltagsver-
arbeitung. Er spielt erlebte Alltagssituationen, aber vor allem
Ausfllige und Urlaube wochenlang nach. Sein Schwerpunkt
liegt dabei auf Ubergangen (An-/Abreise und so weiter) und
auf Situationen die ihn besonders herausgefordert haben
(erschreckt durch die Hupe einer Fahre, eine steile Rutsche
und so weiter). Auch um den Alltag zu bewaltigen hat Fabian
sehr viele ritualisierte Spiele (beim Essen, Handewaschen,
Zahne putzen, Wickeln, Anziehen, Fahrrad parken, im Kinder-
garten ankommen und so weiter). Ohne diese fallen ihm
haufig die , Alltagsibergange” schwer.

Durch das Spielen schafft er sich innerhalb der Alltagsstruk-
tur Ruhezeiten zur Erholung. Dazu legt er sich in der Regel
hin und schiebt beispielsweise Fahrzeuge neben sich hin und
her. Ohne eine Beschéftigung gelingt es ihm nicht, sich
selbst flr ein paar Minuten auszuruhen.



Der zweite wichtige Punkt, der das Spielen von Fabian
kennzeichnet ist, die Kontrolle. Die zeigt sich an zahlreichen
Aspekten. Fabian spielt, sowohl im Kindergarten, als auch
wenn Besuch da ist am liebsten alleine oder mit Erwachse-
nen. Spiele mit Kindern sind ihm haufig unangenehm. Meist
versucht er seinen Spielbereich gegen mitspielende Kinder
zu verteidigen, manchmal hélt er es auch aus, dass andere
Kinder in seiner Nahe spielen, solange sie nicht mit ihm oder
seinem Spielzeug spielen. Auch Kreisspiele, wie in der
Krabbelgruppe oder im Kindergarten bedeuten Stress fir ihn.
Hier kommuniziert er sehr deutlich, dass er nicht teilnehmen
mochte.Gllcklicherweise kdnnen die Erzieher im Kindergar-
ten seinen Wunsch akzeptieren und zwingen ihn nicht in
Situationen in denen er sich unwohl flhlt. Gerne spielt er nur
mit alteren Kindern oder Erwachsenen, die er gut einschat-
zen kann und die fUr ihn vorhersehbar sind. Haufig instruiert
er erwachsene Mitspielende auch sehr genau Uber den
Handlungsablauf und sagt ihnen vor, wann sie was zu erwi-
dern haben. Dabei werden Uber einen langeren Zeitraum
immer wieder die gleichen Sequenzen in gleicher Besetzung
eingefordert und abgespielt. Haufig verknlpft er auch Spiele
mit bestimmten Personen, so dass er ein Spiel nur mit
seinem Opa spielt und ein anderes nur mit seiner Oma. Da
diese bereits ausreichend gebrieft sind um das Spiel exakt in
seinem Tempo und nach seinen Ablaufen zu spielen.

Rollenspiele spielt Fabian im Gegensatz zu Gleichaltrigen
kaum. Einzig wenn er mit seinen Kuscheltieren spielt, halt er
sie beschutzend im Arm und wiegt sie. Dabei erklart er ihnen
beruhigend, dass sie keine Angst haben mussen, weil er flr
sie da ist. Besonders verstarkt war dieses Spiel mit Beginn
des Kindergartens, in dieser Zeit hat er auch uns gegenuber
mehrfach am Tag geduldert, dass wir ,,immer fir immer bei
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ihm bleiben missen”. Gerade im Rollenspiel zeigt sich, dass
es ihm schwer fallt auf Erwartungen anderer zu reagieren.
Erwartet von ihm jemand im Spiel eine bestimmte Handlung,
die er nicht bereits zuvor eingeplant hat, fihrt dies zur soforti-
gen Beendigung des Spiels von seiner Seite.

Abschlief3end lasst sich festhalten, dass es Fabian meistens
schwer fallt flexibel auf veranderte Gegebenheiten zu reagie-
ren. Dies zeigt sich besonders beim Spielen von Gesell-
schaftsspielen. Zu Beginn eines Spiels traut er sich haufig
weniger zu, als er kann. Ist dieser Punkt Gberwunden, ist er
sehrinteressiert und motiviert neue Spiele und deren Regeln
kennenzulernen, die er sich auch sehr schnell merken kann.
Variiert man jedoch die Regeln kann er sich nicht mehr auf
das Spiel einlassen und muss erst alles ,,in Ordnung” brin-
gen. Fabian Entwicklungsneurologin hat uns jedoch empfoh-
len, genau dies immer wieder einzubringen, um so dauerhaft
seine Anpassungsfahigkeit und Flexibilitat in neuen Situatio-
nen zu verbessern. Und ihn somit bei einer besseren Alltags-
bewaltigung zu unterstutzen.

Natdrlich fragen wir uns manchmal, ob seine Verhaltenswei-
sen mit seiner Vergangenheit und den damit einhergegangen
Bindungsabbrichen zu tun haben. Unserer Meinung nach, ist
es egal woher es kommt.

Wichtig flr Fabian und unseren Alltag ist es, dass wir uns
darauf einlassen konnen. Und dass wir fir ihn ein Umfeld
schaffen, in dem sich auch Verwandte und Bekannte und vor
allem der Kindergarten auf ihn einlassen.



Spielen und FAS

Verfasserin ist dem Stadtjugendamt bekannt

Ende November 2015 ist unser jetzt fast 8-jahriger Pflege-
sohn bei uns eingezogen. Seit dem er 8 Wochen alt war lebte
er in einer Wohngruppe in einem Kinderheim. Diese bestand
aus insgesamt 10 Kindern, die im Alter von wenigen Mona-
ten bis zu 6 Jahren alt waren.

Bei unserem Pflegesohn wurde anhand koérperlicher Merk-
male schon frih das fetale Alkoholsyndrom (FAS) diagnosti-
ziert. Zusatzlich hat er eine einseitige leichte Spastik. Bedingt
durch FAS ist Konzentration ein Schwachpunkt bei ihm —so
auch beim Spiel.

.Spielen” war von Anfang an ein groRes Thema mit unserem
Sohn. Nicht zuletzt bedingt durch das Aufwachsen in einer
grofRReren Gruppe. Dort war natdrlich jederzeit jemand da, der
ohne Zdgern mit ihm gespielt hat. Der Wechsel von einem
Spiel zum anderen war jederzeit mdoglich. Mit Bauklotzen
etwas entstehen lassen und kaputt machen. Verstecken in
den Schranken, sich jagen und fangen, je wilder je besser.
Der Bewegungsdrang war und ist enorm.

Als er dann bei uns einzog, war die Situation fir ihn und uns
sehr verandert. Auf einmal waren nicht standig bereitwillige
Gleichaltrige zum gemeinsamen Spielen und Toben da. Auch
das Angebot an Spielmdglichkeiten war begrenzter. Wir
haben bewusst wenige Spielsachen vorgehalten, um ihm die
Auswahl zu erleichtern und ihm die Mdglichkeit zu geben,
sich auf ein Spiel zu konzentrieren.
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Was uns sehr schnell bewusst wurde, war die Tatsache,
dass er nicht alleine spielen konnte. Egal was man ihm an
Spielsachen angeboten hat, es musste immer jemand mit-
spielen. Anfangs war das auch kein Problem. Wir mussten
uns ja erst aneinander gewohnen. Und was ware da nicht
besser geeignet, als gemeinsam zu spielen oder auch ge-
meinsam zu toben.

Positiv war auch, dass fur ihn die Hausarbeit, insbesondere
das Staubsaugen, ein Spiel war. Das war uns natdrlich sehr
recht, dass er da ,mitspielen” wollte. Heute ist die Hausar-
beit fur ihn leider kein Spiel mehr.

Immer wieder haben wir ihn animiert alleine zu Spielen. Sich
alleine zu beschaftigen. Waren es anfangs nur wenige Minu-
ten, die er sich mit sich beschaftigen konnte, so schafft er es
nach 4 Jahren mittlerweile, sich etwa 30 Minuten alleine zu
beschaftigen, zu spielen. Dabei spielt er nicht mit seinen
Playmobil-Sachen, sondern er bastelt. Zurzeit ist es ihm ein
grofdes Anliegen ein Handy zu haben. So bastelt er sich
immer wieder ein neues Modell aus Pappe und kann sogar
Einzelheiten dazu ausschneiden (Ladekabel, SIM-Karte,...)
und bemalen. Er braucht aber nach wie vor viel Motivation
um alleine spielen zu kénnen. Mit einem Belohnungssystem
klappt es derzeit recht gut. Sobald er aber bemerkt, dass im
Hof andere Kinder sind, oder wir beschaftigungslos sind,
wird das Einzelspiel unterbrochen oder beendet und ein
Spielkamerad gesucht.

Im Zusammenspiel mit anderen Kindern versucht Daniel
immer alle einzubeziehen und er kann ganz darin aufgehen.
Das gemeinsame Spiel mit Freunden zu beenden ist, trotz
mehrmaliger Vorankindigungen, jedes Mal nahezu ein
Drama und endet nicht selten in Tranen.

Beim Spiel mit Erwachsenen ist es ahnlich. Er lasst sich
jedoch leichter an das Ende eine Spiels hinflihren und es



kann dann auch nach dem ein oder anderen Wort seinerseits
beendet werden.

Insgesamt betrachtet hat unser Sohn einen enormen Bewe-
gungsdrang, der die Art und Weise des Spielens beherrscht
und uns standig auf Trab halt. Beim ,,Mensch argere Dich
nicht”, beispielhaft genannt, kann er kaum sitzen. Je span-
nender das Spiel, umso mehr muss er sich bewegen. Darun-
ter leidet dann auch die Konzentration und er fragt standig
nach, ob er jetzt dran ist. Spannung auszuhalten ist fir ihn
sehr schwer.

Verlieren war am Anfang schier ein Weltuntergang — nun sind
wir soweit, dass es sich ,,nur” noch um ein heftiges Gewitter
handelt.

Mittlerweile lassen sich zunehmend auch gut Konzentrati-

onsspiele, wie zum Beispiel Memory oder Zicke-Zacke-HUh-
nerkacke, mit ihm spielen. War es anfangs noch notwendig,
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ihn das ein oder andere Mal auch gewinnen zu lassen, damit
er nicht die Lust am gemeinsamen Spiel verliert, ist es inzwi-
schen eine Herausforderung bei diesen Konzentrationsspie-
len selbst zu gewinnen. Unser Sohn hat ein enorm gutes
photographisches Gedachtnis. Dieses Training hilft ihm auch
gutin der Schule.

Selbstverstandlich liebt er es die Spiele auszusuchen bei
denen klar ist, dass er fast immer gewinnt. Dannist es
unsere Aufgabe auch mal ein etwas schwierigeres oder ein
Spiel auszuwahlen, welches ihm mehr Konzentration abver-
langt.

Trotz der schlechten Prognose am Anfang unseres gemein-
samen Weges kann er sich in der Regelschule gut zurechtfin-
den und ist in fast allen Bereichen gut. Dazu waren eben
auch Spiele nétig, die die Sinne scharfen und Konzentration
abverlangen, wenn man gewinnen will. Ehrgeizig war er
schon immer!

Naturlich durfen wir nicht vergessen, dass unser Junge sehr
gerne und ausdauernd Sport macht. Dazu gehdrt vor allem
FuRballspielen. Der Vorteil dabei ist, dass er seinen grofden
Bewegungsdrang dabei ausleben kann und er im Team
spielt. Wenn er allerdings zu lange auf der Bank sitzt wird er
unruhig und beschwert sich, dass er auch ins Spiel will.
Wenn die ganze Mannschaft verliert, dann ist das zu verkraf-
ten —ein Sieg ware aber allemal besser.

Es ist erstaunlich, welche Springe und welche Entwick-
lungsfortschritte unser Sohn insgesamt gemacht hat. Kinder
lernen spielend. Unsere Aufgabe ist es, unseren Kindern das
erforderliche Angebot zu unterbreiten, sie zu férdern und zu
bestarken —auch wenn es manchmal den allerletzten Nerv zu
kosten scheint.
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Fortbildung Traumapadagogik —
fur Pflegeeltern

10 mal mittwochs von 17.30 bis 20 Uhr

,Ich bin dort zuhause, wo ich verstanden werde”

Der Einfluss friher traumatischer Erlebnisse auf die Gehirn-
entwicklung, auf das Verhalten und auf die emotionale
Entwicklung von Kindern ist wissenschaftlich inzwischen
unumestritten. Dachte man friher, Kinder seien sehr robust
und unverletzlich, weils man heute, dass das Gegenteil der
Fall ist. In der Folge von traumatischen Ereignissen entwi-
ckeln die Kinder unterschiedlichste Verhaltensweisen, die
ihrem Uberleben dienen sollen. Sie reagieren normal auf
nicht normale Geschehnisse.

Das Leben mit traumatisierten Kindern ist dufderst belastend
flr Pflegeeltern und kann sie an die Grenzen ihrer Moglich-
keiten bringen. Traumapéadagogik hat zum Ziel, die Hand-
lungsfahigkeit der Erwachsenen wieder herzustellen und die
Lebensqualitat betroffener Kinder zu verbessern.

Ein hoher Prozentsatz der Pflegekinder hat traumatisierende
Lebensumstande erfahren.

Gerade in den ersten Lebensmonaten und Jahren ist das
Kind traumatischen Situationen hilflos ausgeliefert. Ohn-
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machtserfahrungen sind Bestandteil eines jeden Traumas.
Bei Kindern kommt hinzu, dass die Bindungsperson das Kind
nicht schiitzen konnte, oder die traumatische Erfahrungen
sogar verantworten muss. Dies flhrt zu einer Bindungstrau-
matisierung des Kindes, die dem Kind jede weitere Bezie-
hung, als potentiell gefahrlich erscheinen lasst. Das Kind hat
die unbewusste ,,Wahrheit” abgespeichert: ,, Beziehung ist
gefahrlich” und ,,Niemand kann mich schitzen”.

Einerseits hat das Kind das BedUrfnis nach Nahe, anderseits
erscheint gerade diese Nahe fiir das Kind (lebens-) gefahrlich.
Die Folge ist, dass wohlgemeinte Beziehungsangebote von
Pflegeeltern zum Scheitern verurteilt sind. Das Kind kann
diese aufgrund seiner Erfahrungen nur bedingt oder nicht
annehmen. Die Pflegeeltern erfahren teilweise massive
Zurlckweisungen. Manche lernen an sich selbst Seiten und
Impulse kennen, die sie nicht fir moglich gehalten haben,
oder haben das Geflhl ,,im falschen Film zu sein”. Ein Teu-
felskreis aus Mitgefuhl, Hilflosigkeit, Wut und Verzweiflung
kann entstehen. Die Familie ist gefangen in den Folgen des
Traumas. Heilsame Beziehungserfahrungen sind fir das Kind
nicht mehr moglich, wenn nicht die Erwachsenen ihre Wahr-
nehmung und Handlungen verandern.

Die Uberlebensstrategien der Kinder sind so unterschiedlich
wie die Kinder selbst und kénnen auch nur situativ auftreten:
Innere oder aufdere Flucht (, sich ausklinken™, weglaufen),
aggressives Verhalten, Blockaden, Vermeidung bestimmter
Situationen, Schwierigkeiten soziale Kontakte zu gestalten,
Kontrollverlust oder Uberanpassung und anderes kénnen
Hinweise auf eine Traumafolgestdrung sein.

Kinder haben aber auch ein enormes Entwicklungspotential
und Ressourcen. Ein stitzender und schitzender Rahmen,
feinflhlige, zuverlassige und geduldige Pflegeeltern, kénnen
dem Lebensweg der Kinder eine andere Richtung geben. Wir
kennen viele Pflegeeltern die bewusst oder intuitiv , richtig”



furihr Kind handeln und gemeinsam viele gute Schritte
gehen.

Unabhangig davon, ob Sie sicher sind, dass ihr Kind an einer
Traumafolgestdrung leidet oder nicht, kdnnen sie in dieser
Fortbildung an einer traumasensiblen Haltung arbeiten, die
zu verandertem Verhalten in problematischen Alltagssituatio-
nen fuhrt. Eine traumasensible Haltung schadet keinem Kind,
auch wenn ihm traumatische Ereignisse erspart blieben. Sie
fUhrt immer zu einer Verbesserung der Beziehung, da es um
ein vertieftes Verstehen des Kindes geht.

In der Fortbildung soll die Traumapéadagogik gemeinsam
weiterentwickelt werden, unter fachlicher Anleitung und auf
der Grundlage ihrer guten oder schlechten Erfahrungen.

Ziel:

Ermutigung im Umgang mit traumatisierten Kindern und
Jugendlichen

Entwicklung einer traumasensiblen Haltung

Wissen um Traumafolgestdrungen

Konzept der Selbstbemachtigung (nach Wilma Weiss)
Selbstflrsorge

Die Theorie soll fir Teilnehmende unmittelbar anwendbar
werden, indem wir uns auf die Geschichte der einzelnen
Kinder gemeinsam einlassen und individuelle Lésungs-
ansatze suchen.

Bausteine der Fortbildung:

Einflhrung in die Traumapéadagogik und Begriffe der
Traumaforschung

Spezifische Belastung im Zusammenleben mit trauma-
tisierten Kindern und Jugendlichen

Selbstflrsorge
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Akute und chronische Folgen von Traumatisierung
Lebensweg des Kindes — unter Trauma spezifischen
Blickwinkel
Ressourcen des Kindes
Umgang mit Ubertragung und Gegenreaktion:
.In'welchem Film bin ich eigentlich?”
Unterschiedliche Bindungserfahrungen und Folgen fiir die
Beziehungsgestaltung
Konzept der Selbstbemachtigung

— Psychoeducation

— Stabilisierung / Sicherheit schaffen

— Hilfen bei der Emotionssteuerung / Affektregulation
Padagogische Wege und Methoden im Umgang mit den
Kindern

Je nach Wunsch und Bedarf der Teilnehmer*innen, kdnnen
die Schwerpunkte verandert und erganzt werden.

Methoden:

Schriftliche Unterlagen zu wichtigen Theorieinhalten
Literaturempfehlungen

Kleingruppenarbeit

andere Methoden der Gruppenarbeit

Selbstreflexion, gemeinsame Reflexion

Hausaufgaben (zum Beispiel Beobachtung bestimmter
Situationen)

Zeitrahmen:
10 Treffen, jeweils 2,5 Stunden, mittwochs von
17.30 bis 20 Uhr (einmal montags),

SeverinstralRe 2, Zimmer 222

regelmafiige Teilnahme wird erwartet.



Termine:

11.11.2020, 25.11.2020, 09.12.2020, 21.12.2020,
13.01.2021, 27.01.2021, 10.02.2021, 24.02.2021,
10.03.2021, 24.03.2021

Leitung:

Gruppenarbeit — Pflege: Viola Gruber, Dipl. Soz. Pad (FH),
systemische Familientherapie, Traumapadagogin (ZTP,
Zentrum flr Traumapadagogik, Hanau)

Anmeldung und sonstiges:

Per Telefon (089 233-20018) oder E-Mail (viola.gruber@
muenchen.de) bis 14.10.2020.

Alle Teilnehmer*innen, wie auch die Leitung der Gruppe
unterliegen der Schweigepflicht.

Wenn sie unsicher sind, ob die Fortbildung fir Sie passt,
kdnnen wir dies gerne in einem personlichen Gesprach
klaren.

Mindestteilnehmerzahl: 7 Personen
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Aktuelle Themenreihe
fur Pflegeeltern

Im Rahmen der Themenreihe werden unterschiedliche
padagogische Themen aufgegriffen, die unserer Erfahrung
nach Pflegeeltern immer wieder beschéaftigen.

Die Nachmittage finden donnerstags in der Zeit von
16 bis 18 Uhr in den Rdumen des Stadtjugendamtes in der
Severinstral3e 2 statt.

Parallel zur Veranstaltung wird eine Kinderbetreuung angebo-
ten. Bitte geben Sie bei lhrer Anmeldung unbedingt an, ob
Sie diese bendtigen.

Anmelden kénnen Sie sich mit der im Veranstaltungs-
kalender beiliegenden Postkarte oder telefonisch im
Vorzimmer des Sachgebietes unter Telefon 089 233-20001
oder Uber die Sachgebietsleitung Frau Dunkel,

Telefon 089 233-20000.

15.10.2020
~Spielen”

Wie die Bindungsentwicklung durch gemeinsames Spielen
unterstltzt werden kann.

An diesem Nachmittag méchten wir die ldeen des Buches
von Aletha J. Solter, ,, Spielen schafft Nahe und Nahe 10st
Konflikte”, genauer betrachten und flir Sie nutzbar machen.

Es gibt einige hilfreiche Prinzipien und Herangehensweisen
die ihr Kind unterstitzen ins Spiel zu kommen. So lernt es



langsam Versaumtes nach zu holen und in Konfliktsituatio-
nen Uberraschende Auswege zu finden. Wenn Sie mit ande-
ren Augen auf die Spielaufforderungen reagieren, wird sich
die Kooperationsbereitschaft inres Kindes erhohen.

Das Gute darin ist, dass es gemeinsam Spals machen kann,
wenn Sie sich auf die kindlichen Bedrfnisse einlassen
konnen.

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

26.11.2020
~Herkunftseltern -
Wie gelingt mir eine wohlwollende Haltung?“

Die leiblichen Eltern werden flr Ihr Pflegekind immer eine
Rolle spielen, unabhangig davon, ob Besuchskontakte statt-
finden oder nicht. |hr Kind interessiert sich dafiir, wo es
herkommt, ob es Ahnlichkeiten zwischen sich und den
leiblichen Eltern entdecken kann, oder es flrchtet sich vor
eventuellen Ahnlichkeiten (zum Beispiel Sucht und psychi-
sche Erkrankungen). Es muss erfahren, warum es nicht mehr
bei den leiblichen Eltern leben konnte und es wiinscht sich
sicher auch, nicht vergessen worden zu sein von seiner
Ursprungsfamilie. Damit ein Kind sich annehmen kann wie
es ist, ist es duRerst wichtig auch den Herkunftseltern mit
Achtung und Wohlwollen gegeniber zu treten. Eine gering-
schatzende, abwertende Haltung birgt die Gefahr, dass
Kinder sich selbst auch abwerten, sie stammen schliel3lich
von ihren Eltern ab. Sind diese ,,bdse”, so sind sie selbst
vielleicht auch so.

Eine hilfreiche Grundannahme in Bezug auf die

Herkunftselternist: ,Jeder Mensch gibt zu jeder Zeit das
Beste, was ihm innerhalb seiner Grenzen, Fahigkeiten,
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Intelligenz, Umgebung, Gesundheit, Wissen, vorhandener
Unterstltzung und aufgrund seiner Geschichte, moglich ist.
(Pflegeelternrundbrief 11/2012, S. 18, Artikel von Frau Gruber)

"

An diesem Nachmittag wollen wir uns Zeit nehmen zu
sehen, wo Sie in Bezug auf die Herkunftseltern stehen, wo
Ihre Stolpersteine sind und wie Sie ein Stlick weiterkommen
auf lhrem Weg.

Natdrlich sollen Sie auch Gelegenheit zum Austausch mit
anderen Pflegeeltern erhalten.

Wir freuen uns auf Ihr Kommenl!



Gruppen- und Seminarangebote

Fur welche Pflegeform gibt es welche Angebote?

Silvia Dunkel

1. Zeitlich unbefristete Vollpflege
(Fremd- und Verwandtenpflege)

Wochenendseminare in Teisendorf

02.10.-04.10.2020 ,,Seminar fir unbefristete Vollpflege”
23.10.-25.10.2020 ,Seminar fur Verwandtenpflege”
13.11.-15.11.2020 , Pubertatsseminar”
11.12.-13.12.2020 ,, Seminar fir unbefristete Vollpflege”

RegelmalRige Gesprachsgruppen

~Alltag mit Pflegekindern”
Dienstag: 21.07.2020, 22.09.2020, 20.10.2020, 17.11.2020,
15.12.2020

~Mal Regen und mal Sonnenschein —

Alltag in Pflegefamilien”

Donnerstag: 16.07.2020, 24.09.2020, 22.10.2020,
19.11.2020, 10.12.2020

.Pflegeeltern mit Vorschulkindern”
Dienstag Abend: 07.07.2020, 22.09.2020, 13.10.2020,
10.11.2020, 08.12.2020
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.Verwandtenpflegen”
Montag Abend: 20.07.2020, 14.09.2020, 19.10.2020,
16.11.2020, 14.12.2020

Mutter-Vater-Kind-Gruppe
Dienstag: 14.07.2020, 15.09.2020, 29.09.2020, 13.10.2020,
27.10.2020, 17.11.2020, 01.12.2020, 15.12.2020

Traumapadagogik-Fortbildung fiir Pflegeeltern

Donnerstag: 11.11.2020, 25.11.2020, 09.12.2020,
21.12.2020

Themenreihe

Donnerstag, 16 bis 18 Uhr
Anmeldung ist fur einzelne Abende maoglich

~Spielen”
am 15.10.2020 (ggf. mit Kinderbetreuung)

,Herkunftseltern — wie komme ich zu einer

wohlwollenden Haltung?”
am 26.11.2020 (ggf. mit Kinderbetreuung)



2. Vollpflege mit Mehrbedarf

Wochenendseminar in Teisendorf
27.11.-29.11.2020

Gesprachsgruppen und Themenreihe
siehe unter 1. zeitlich unbefristete Vollpflege

3. Bereitschaftspflege

Themenzentrierte Gruppenabende
nach Absprache mit den Fachkraften (personliche Einladung)

Supervision
(vierwochig nach Absprache mit der Supervisorin)

Themenreihe
siehe unter 1. zeitlich unbefristete Vollpflege

4. Zeitlich befristete Vollpflege

Themenzentrierte Veranstaltungen
nach Absprache mit den Fachkraften (personliche Einladung)

Themenreihe
siehe unter 1. zeitlich unbefristete Vollpflege

5. Kurzzeitpflege

Gesprachsgruppen und Themenreihe
siehe unter 1. zeitlich unbefristete Vollpflege
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Sozialbiirgerhauser

Zusammenfassung aller bestehenden Sozialburgerhauser

SBH Berg am Laim-Trudering-Riem

Stadtbezirke 14 und 15

Streitfeldstral3e 23, 81673 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96808

SBH Giesing-Harlaching
Stadtbezirke 17 und 18
Werner-Schlierf-Stral3e 9
81539 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96807

SBH Laim-Schwanthalerhohe
Stadtbezirke 8 und 25

Dillwachterstral3e 7 80686 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96801

SBH Mitte

Stadtbezirke 1, 2 und 3
Schwanthalerstral3e 62
80336 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96805

SBH Sendling-Westpark
Stadtbezirke 6 und 7
Meindistral3e 20, 81373 Miinchen
Infothek Soziales: 233-96809

SBH Nord

Stadtbezirke 11 und 24

Feldmoching/Hasenbergl

Milbertshofen/Am Hart

Knorrstral3e 101-103,

80807 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96803 und
233-96810

SBH Neuhausen-Moosach
Stadtbezirke 9 und 10
Ehrenbreitsteiner Stral3e 24
80993 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96802

SBH Orleansplatz

Stadtbezirke 5 und 13
Orleansplatz 11, 81667 Miinchen
Infothek Soziales: 233-96806

SBH Pasing

Stadtbezirke 21, 22 und 23
Landsberger Stral3e 486
81241 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96804

SBH Sud

Stadtbezirke 19 und 20
Schertlinstral3e 2

81379 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96800

SBH Schwabing-Freimann
Stadtbezirke 4 und 12
Heidemannstral3e 170
80939 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96811

SBH Ramersdorf-Perlach
Stadtbezirk 16
Thomas-Dehler-Stral3e 16
81737 Miinchen

Infothek Soziales: 233-96812



Manche Kinder kénnen ...

nicht mehr bei ihren Eltern leben,
auf turbulente Zeiten zurtckblicken,
sich wieder sicher und geborgen in
einer neuen Familie fihlen.

Jedes Kind braucht ...
vertrauensvolle Beziehungen,
Begleitung und Unterstlitzung,
eine Familie.

Werden Sie Pflegeeltern

Gesucht werden
liebevolle Pflegeeltern.

Pflegeeltern konnen ...

einem Kind viel Zeit schenken und Zugehorigkeit zur Familie bieten,
mit Liebe und Verstandnis eine tragfahige Beziehung aufbauen,
aufVorbereitung, Unterstitzung und Beratung vom Jugendamt vertrauen.

Pflegeeltern brauchen ...

Akzeptanz fur die Herkunftsfamilie des Kindes,
Bereitschaft zu Besuchskontakten mit der Herkunftsfamilie,
Interesse an neuen Herausforderungen.

Interessiert?

Dann kommen Sie zum Infoabend.

Informativ, unverbindlich, kostenlos und ohne Voranmeldung. -'.",j_j:'.:!!
1

..'é 1.!".:.

Termine unter www.muenchen.de/pflegeeltern
oder Telefon 089 233-20001



	
	Wir wollen doch nur Spielen 
	Zwischen zwei Welten
	Spielen schafft Nähe – Nähe löst Konflikte
	Spielen
	Spielen und FAS
	Pflegefamilien-Sommerfest 2020
	Fortbildung Traumapädagogik – für Pflegeeltern
	Aktuelle Themenreihe für Pflegeeltern
	Gruppen- und Seminarangebote


